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Die historische Entwicklung des  
Holzbaus in Chile 

1. Chile 

Chile ist geogra-

phisch ein Land der 

Extreme; mit sei-

nen 4300 km Länge 

umfasst es alle Kli-

mazonen der Welt 

(außer den Tropen), 

alle Höhenzüge vom 

Küstengebiet bis 

zum Hochland (die 

Anden erreichen in 

Chile bis zu 6800 m 

Höhe). In allen Kli-

mazonen Chiles 

begegnet man Holzkonstruktionen, die in ihren unter-

schiedlichen Funktionen an Geographie und Klima ange-

passt sind und über Jahrhunderte hinweg den Charakter 

der Architektur ihrer Region geprägt haben. Vom wüsten-

ähnlichen, extrem trockenen Norden, über das Zentraltal 

mit der Hauptstadt Santiago mit seinem mediterranen 

Klima, bis hin zu den südlichen Regionen Patagoniens und 

Feuerlands mit ihrem kalten und windigen Wetter.  

Einige Beispiele dieser geographischen „Grenzgänge“ im 

Holzbau seien im Folgenden vorgestellt. Die dargestellten 

Architekturen liegen in der Küstenstadt Iquique im Nor-

den, nicht weit von der peruanischen Grenze, in den Küs-

tengebieten Zentralchiles, im Hochland der Anden, auf der 

größten chilenischen Insel Chiloé und in Feuerland, mit 

seiner tundraartigen und fast baumfreien Vegetation.  

Eine große Bandbreite von Gebäudetypologien findet sich 

in dieser Nord-Süd-Passage: Wohngebäude, Kontore, re-

präsentative Bürogebäude im Norden, Experimentalge-

bäude an der Küste, eine industrielle Siedlung in den An-

den, sakrale Gebäude auf der Insel Chiloé und schließlich 

landwirtschaftliche Bauten und Farmhäuser im Süden.  

Die aufgezeigten Beispiele zeigen das ganze Spektrum der 

Ausdrucksmöglichkeiten von Holz als Baustoff zwischen 

Zweckform und formalem Experiment, zwischen den Polen 

Technik und Poesie. Ihre geographische und klimatische 

Anpassungsfähigkeit, ihre besondere Gestaltungsmöglich-

keiten und ihr Verwurzeltsein in traditionelle, regionale 

Fertigungstechniken verdeutlichen die Vorzüge von Holz-

konstruktionen. Sie zeigen die vielseitigen Einsatzmöglich-

keiten von Holz als Bauwerkstoff, wobei jedes der aufge-

zeigten Beispiele, trotz der Einheitlichkeit im Baumaterial, 

einen sehr individuellen Charakter aufweist und damit die 

Mannigfaltigkeit und hohe gestalterische Qualität der 

Holzarchitektur Chiles demonstriert. 

 

 

Abbildung 2: Karte Chiles mit den 5 untersuchten Regionen (von Nor-
den nach Süden: Iquique, Ciudad Abierta, Sewell, Chiloé, Feuerland) 
 

Abbildung 1:
Loreto de Achao in Chiloé. Foto: Autor 
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2. Iquique - Holzarchitektur unter nordamerikanischen 
Einfluss 

Holz hat in Chile eine lange Tradition als Baumaterial. Nicht nur in den waldreichen Regio-

nen im Süden des Landes, wie zum Beispiel in den Regionen Araucanía, los Ríos, los Lagos 

oder in der südlichsten Region Magallanes, sondern auch im extremen Norden Chiles, eine 

Region, die keinen nennenswerten Baumbestand ausweist, finden sich Beispiele für ästhe-

tisch ansprechende und handwerklich-technisch gut ausgeführte Holzarchitekturen.  

 

Abbildung 3: Blick auf Iquique, im Hintergrund die Anden Foto: Autor  

Wie erklärt sich das Vorhandensein einer Holzbautradition in einem arid-trockenen, wüs-

tenartigen Gebiet im Norden Chiles? Im Fall von Iquique, die Hauptstadt der zweitnörd-

lichsten Provinz Chiles (Región de Tarapacá), ist die besondere Verbreitung von Holzkon-

struktionen in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts unmittelbar verbunden mit dem 

Rohstoffboom der Zeit und insbesondere mit dem Salpeter- und Kupferabbau in den Mi-

nen in der Umgebung der Stadt, als Iquique der bedeutendste Umschlagplatz für diese 

Rohstoffe in Chile war.  

 

Abbildung 4: Paseo Baquedano im Zentrum von Iquique. Foto: Autor 

Die Handelsschiffe, die das Salpeter im 19. und frühen 20. Jahrhundert von Iquique zu 

den wichtigen Häfen Nordamerikas und Europas brachten, nahmen auf dem „Rückweg“ 

Ballastholz aus den USA, Kanada und aus dem Süden Chiles mit. Somit wurde eine quasi 

vegetationslose Region, in deren traditioneller Lehmarchitektur man allenfalls Stroh oder 

Reisig als natürlich wachsenden Baustoff einsetzte, im 19. Jahrhunderts zu einem Fokus 

moderner Holzarchitektur.  

Bis Anfang des 20. Jahrhunderts wuchs eine holzverarbeitende Industrie in Iquique her-

an, die aus dem Rohmaterial eine ganze Reihe von Halbzeugen und Zwischenprodukten 

wie Träger, Rahmen, Stützen, Türen, Fenster usw. fertigte und deren Produkte in den 

Gebäuden der ausländischen Handelsgesellschaften im Stadtzentrum verbaut wurden. 
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Abbildung 5: Ein typisches Haus in der Baquedano mit offenem Dachgeschoss // Fassade // Das im maurischen 
Stil eingerichtete Café im Centro Español am Arturo-Prat-Platz. Fotos: Autor 

Neben Büros und Vertretungen wurden auch herrschaftliche Paläste, Schulen und öffentli-

che Einrichtungen aus Holz gebaut, in der aus Nordamerika importierten Balloon- oder 

Platform-Frame-Bauweise. Diese Bauweise macht auch heute noch 90% der Holzkonstruk-

tionen in Chile aus. Sie zeichnet sich durch ihre rationalisierte Fertigungstechnologie aus, 

bei der im geringen Abstand ein- oder zwei-geschosshohe Wandrippen durch Beplankung 

mit Massivholzschalung (heute sind eher Holzwerkstoffe wie OSB-Platten üblich) zu tra-

genden und aussteifenden Wandelementen vervollständigt werden. Besonders ökonomisch 

ist diese Bauweise, weil in ihr standardisierte Holzquerschnitte (2“/4“ oder 2“/6“ Stützen-

querschnitte) und eine einfache Verbindungstechnologie (Nagelung) verwendet werden 

und außerdem die Montage in der Regel ohne Kran und Gerüst erfolgen kann.  

Neben dieser technologischen Innovation, die ihre Anfänge im Chicago der 30er Jahre 

des 19. Jahrhunderts hatte, brachten die Salpeterschiffe auch den Georgian-Style, einen 

neo-barocken historisierenden Stil mit neo-palladianischen Einflüssen, an die Nordküste 

Chiles.  

   

Abbildung 6: Typischer Innenhof eines Palastes im Zentrum von Iquique // Blick von der Terrasse im Oberge-
schoss. Fotos: Autor 

Interessanterweise bot dieser Architekturstil mit seinen Bauelementen wie Veranden, 

überdeckten Pergolen und offenen Patios, zusammen mit den neu entwickelten und an 

die Formensprache adaptierten Elemente, wie die offene Dachterrasse im obersten Ge-

schoss, eine perfekte Lösung für das heiß-trockene Klima der Region. 

Wie im arabischen Typ des Patiohauses sorgt der zentrale Garten mit seiner Bepflanzung 

für Kühlung und Schutz gegen die heißen Wüstenwinde. Die überdachten Veranden im 

Außenbereich schützen ebenso die Holzkonstruktion vor der extrem starken UV-

Einstrahlung und verschatten gleichzeitig die Fensterbereiche. Auch das „Flugdach“ im 

Obergeschoss, das als Dachterrasse genutzt wird, bewahrt das Gebäude und die Holz-

konstruktion vor direkter Sonneneinstrahlung und wirkt damit wie ein horizontaler, außen 

liegender Sonnenschutz. 
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All diese Maßnahmen bewirken, dass die leichten Holzkonstruktionen, trotz geringer 

Speichermasse, gute Komfortbedingungen im Sommer bieten. Grundsätzlich halten die 

Holzkonstruktionen auch den entlang der Anden in ganz Chile häufig auftretenden Erdbe-

ben wesentlich besser stand als Massivkonstruktionen aus Lehm oder Mauerwerk.  

Auch die staatliche Seite hat in den letzten Jahren die hohe architektonische wie auch 

bauphysikalische Qualität der Holzbauten erkannt und engagiert sich für die Unterschutz-

stellung und Restaurierung des Bestands. Die Gebäude haben seit nunmehr über 100 

Jahren erfolgreich den wechselnden Nutzungen, den mehr oder weniger starken Vernach-

lässigungen, dem Klima mit seiner enormen UV-Einstrahlung und den zahlreichen Erdbe-

ben widerstanden. Heute sind sie in ihrem touristischen Wert unbestritten. Als Zeitzeu-

gen der frühen industriellen Entwicklung Chiles dienen sie heute als Restaurants, Cafés, 

Museen und sogar als Universitätsgebäude unterschiedlichsten Bedürfnissen. 

3. Ciudad Abierta – Ein Laboratorium für Architektur  

Nicht weit von der Hauptstadt Santiago, bei Viña del Mar und Valparaíso am Pazifik ge-

legen, befindet sich die kleine „Siedlung“ Ciudad Abierta (Offene Stadt), die eine über-

ragende Bedeutung für die Architektur des 20. Jahrhunderts in Chile hat. Das Projekt 

entstand 1970 als Teil einer Reformbestrebung innerhalb der Architekturfakultät der 

Universidad Católica de Valparaíso mit dem Ziel, die Architektenausbildung aus dem 

verschulten Milieu der Kunstakademien in ein mehr experimentelles, integratives und 

praxisbezogenes Lehrkonzept zu überführen.  

Studenten und Lehrende (darunter auch Poeten, Bildhauer, Maler und Philosophen) eig-

neten sich das direkt in den Dünen am Pazifischen Ozean liegende Gebiet von 270 Hektar 

an und verwandelten es in ein Versuchsfeld für eine neue Architektur, das aus der Spon-

tanität und der wechselseitigen Befruchtung mit anderen künstlerischen Impulsen (insbe-

sondere der Poesie) entstehen sollte. Bis heute ist es für alle Architekturstudenten der 

Universität obligatorisch, einen Teil ihrer Studienzeit aktiv in der Ciudad Abierta zu 

verbringen, neue Gebäude zu planen und zu bauen, bestehende zu sanieren, zu erwei-

tern oder zu ersetzen. Damit wird den Studierenden die mitunter schwierige, aber 

nichtsdestotrotz überaus befriedigende Erfahrung der Planung, Umsetzung und prakti-

schen Realisierung der eigenen Ideen vermittelt.  

   

Abbildung 7: Die Landschaft an der chilenischen Pazifikküste bei Ritoque // Einige Beispiele, wie die „Torres del 
Aqua“, die aus der Frühzeit der Siedlung stammen, wurden aufgrund ihres kritischen Erhaltungszustands zwi-
schenzeitlich komplett abgebaut und neu errichtet. Der ursprüngliche Charakter des Gebäudes wird in der zwei-
ten Interpretation noch verstärkt, wie ein Musikstück in der fortwährenden Aufführung an Charakter gewinnt, 
wenn das eigentlich Technische beherrschbar wird. Fotos: Autor 

Hauptaugenmerk in den Seminaren ist das Planen und Arbeiten in der Gruppe, das ge-

meinsame Beschaffen von Baumaterialien und  Werkzeugen. Die Studierenden lernen 

außerhalb des klassischen Lehrbetriebs, ganz ohne die Moderation von Autoritäten, die 

Arbeit vor Ort auf der Baustelle zu organisieren und auftretende Konflikte innerhalb der 

Gruppe zu lösen.  
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Viele der Gebäude haben keine erkennbare Funktion, sie sind eher architektonische 

Struktur und räumliches Experiment als Zweckbauten mit dezidierter Nutzung. Poetische 

Bezeichnungen wie „Palast der Morgen- und der Abenddämmerung“ (El Palacio del Alba y 

del Ocaso) machen deutlich, dass hier weniger die Funktionalität als vielmehr die konzep-

tionelle Idee von Architektur im Vordergrund steht. Hinzu kommt, dass es häufig an 

grundlegenden Bauelementen mangelt, die eine Nutzbarkeit im konventionellen Sinne 

sicherstellen würden. So wurde im Falle des oben genannten Palastes auf ein Dach be-

wusst verzichtet; lediglich konvex und konkav geschwungene Wände bilden die Struktur-

elemente des Gebäudes.  

Die meisten Gebäude, die seit Bestehen der Siedlung gebaut wurden, sind Holzkonstruk-

tionen. Der Hauptgrund dafür ist die Verfügbarkeit und die einfache Handhabbarkeit  

dieses Baumaterials. Zum Anderen eignet sich dieses Material mit seiner Stützen- und 

Trägercharakteristik auch ganz besonders für die Umsetzung tektonischer Raumideen, 

die sich mit klassischen Massivkonstruktionen in Beton oder Mauerwerk nur schwer reali-

sieren lassen. Durch die stabförmigen Tragelemente vermittelt die architektonische In-

tervention zudem den zeichenhaften Charakter der Architektur: Das Lasten, Tragen und 

Stützen wird ablesbar; die Elemente der Holzkonstruktion werden sozusagen zum Alpha-

bet, aus dem die architektonische Aussage formuliert wird. 

Die Architektur der Ciudad Abierta bezieht ganz bewusst die Zeitlichkeit als Größe in ihr 

Gesamtkonzept ein: Die Gebäude verändern sich im Laufe der Zeit, legen Patina an oder 

verfallen und werden ersetzt. Das Experimentelle, das Improvisierte und damit auch das 

Provisorische bestimmt diese Architektur. Die Gebäude sind als Kommentare, spontane 

Stellungnahmen zu bestimmten Aspekten in der Architekturdiskussion ihrer Zeit zu ver-

stehen. Weder in der architektonischen Aussage noch in der physischen Struktur der Ge-

bäude besteht der Anspruch, „feste“ Antworten zu geben. In der Art und Weise der Reali-

sierung manifestiert sich der kontinuierliche Entwurfsprozess, in dem das Verhältnis von 

Gebäude und Natur ständig neu ausgelotet wird. 

   

Abbildung 8: Die Hospedería de Entrada, eines der Gästehäuser der kleinen Siedlung. Im Vordergrund ist ein 
Feld mit Windpfeifen zu erkennen. Dieses Klangfeld verleiht dem Ort eine spezifische akustische Identität und 
signalisiert damit gleichzeitig die öffentliche Bedeutung des Ortes. Dies Beispiel verdeutlicht die Herangehens-
weise in diesem Projekt: Architektur, Landschaft und die Verarbeitung anderer Sinneseindrücke (in diesem Fall 
der Wind als „Klanginstrument“) verschmelzen zu einer Synthese, zu einer mehrschichtigen Intervention im 
Ort. //  Ein aktuelles Projekt der Ciudad Abierta, die Estancia del Taller de Obras, in der Bauausführung (Zu-
stand August 2005). Das Gebäude soll zukünftig als Seminar- und Werkstattgebäude dienen. Fotos: Autor 

Der Frage nach dem Zusammenhang zwischen Architektur und Natur, die Frage nach der 

Kontextualität des Gebauten mit seiner Umwelt, zeigt sich auch in den „Travesias“, der 

jährlichen Exkursion der Architekturstudierenden mit ihren Lehrenden in verschiedene, 

weit abseits von städtischen Agglomerationen gelegene Regionen Südamerikas.  

Auf diesen bereits 1965 in den Lehrplan aufgenommenen Exkursionen wird ein Ort durch 

architektonische, skulpturale oder poetische Interventionen „besetzt“, d.h. es wird ver-

sucht, den Charakter des Ortes zu erfassen und durch Strukturen, die aus dem vorgefun-

denen Material entstehen, zu verstärken. Diese vor Ort entstandenen künstlerischen In-

terventionen werden der Natur und den natürlichen Prozessen der Erosion überlassen. 

Die kurzzeitige Inbesitznahme des Ortes durch die Studierenden bleibt nur eine Episode, 

deren Spuren mit der Zeit wieder in die Natur überführt werden. 
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Die „Schule von Valparaíso“ erreicht mit ihrem revolutionären Lehrkonzept zwei schein-

bar unerreichbare Ziele:  

Architektur als Kunstform zu verstehen und dabei zugleich nicht ihre praktisch-

technischen Aspekte aus den Augen zu verlieren. Im künstlerischen Konzept und in der 

praktischen Realisation eignet sich der Baustoff Holz besonders; seine Anwendung be-

dingt keine umfangreichen Werk- oder Hebezeuge, die tektonischen Prinzipien der Archi-

tektur lassen sich ausgezeichnet als Stütze, Träger und Platte realisieren, durch seine 

einfache Bearbeitbarkeit eignet sich Holz hervorragend für formale Experimente und nicht 

zuletzt ist erst durch diesen besonders ökonomischen Baustoff ein praxisorientiertes 

Lehrkonzept, wie das hier beschriebene, umsetzbar. 

4. Sewell - die Minenstadt in den Anden  

Chile besitzt die größten Kupfervorkommen der Welt und bestreitet fast 50% seines Au-

ßenhandels mit dem Export dieses Rohstoffes. Neben den bekannten Fördergebieten im 

Norden des Landes (wie im Beispiel Iquiques in seiner Rolle als Umschlagsplatz bereits 

dargestellt), verteilen sich weitere Vorkommen entlang der Anden südwärts. Eine bedeu-

tende Kupfermine, die bereits Anfang des 20. Jahrhunderts durch Nordamerikaner er-

schlossen wurde und sich ca. 100 km südlich von Santiago in den Anden auf 2000 m Hö-

he befindet, wurde nach dem damaligen Vorsitzenden der Betreibergesellschaft, der US 

Braden Copper Company benannt: Sewell.  

Die Minenstadt wurde 1905 für ca. 1000 Arbeiter gegründet und aufgrund ihrer isolierten 

Lage in den Anden mit öffentlichen Funktionen wie Klinik, Gemeindezentrum und Feuer-

wehr ausgestattet. Ab 1915 wurde sie unter dem Namen Sewell zu einer Wohn- und Ar-

beitsstadt für 14.000 Arbeiter, Angestellte und ihre Angehörige auf insgesamt 10 Hektar 

Fläche erweitert. Als Folge des mittlerweile unwirtschaftlich gewordenen Kupferabbaus 

ging die Einwohnerzahl der Stadt bis zum Ende der 1970er Jahre  auf 1.500 Personen 

zurück. Heute leben die wenigen Arbeiter und Angestellten der Mine nicht mehr in Sewell 

selbst, sondern reisen täglich vom benachbarten, 64 km entfernten Rancagua an. Ein-

hergehend mit diesem Bedeutungsverlust wurden auch große Teile der Stadt, insbeson-

dere die Wohnareale des „Barrio Americano“ (das Wohngebiet für die nordamerikani-

schen Spezialisten) rückgebaut, so dass heutzutage lediglich 50 Gebäude im Zentrum der 

Stadt erhalten sind.  

     

Abbildung 9: Blick von Sewell zurück Richtung Rancagua (die nächste Stadt außerhalb der Anden). Im Vorder-
grund die Lorenbahn, die den Nachschub aus den Minen sicher stellt, im Hintergrund die Strassenanbindung 
Sewells // Im Zentrum von Sewell: Platzartige Aufweitungen konzentrieren die öffentlichen Funktionen (Kirche, 
Clubhaus, Läden, Klinikum ...) // und schaffen Stadträume. Fotos: Autor 

Durch Unterschutzstellung der Siedlung 1998 und durch die Anerkennung von Sewell als 

Teil des Weltkulturerbes durch die UNESCO im Jahr 2006 ist ihre kunsthistorische Bedeu-

tung als frühes Beispiel einer idealtypisch-geplanten Industriestadt des frühen 20. Jahr-

hunderts heute unbestritten, was sich auch im beginnenden touristischen Interesse und 

der Installation eines Museums (Museo de la Gran Minería del Cobre) im Ort widerspiegelt. 

Bautypologisch handelt es sich bei den Gebäuden von Sewell und Iquique, um Bal-

loonframe-Konstruktionen, d.h. um die nordamerikanische Variante des Holzrahmenbaus, 

bei der Holzständer aus Standardholzquerschnitten durch Diagonalverschalung oder an-

dere schubfeste Bekleidungen ausgesteift werden und damit tragende Wandscheiben 

bilden. Die Vorteile des Systems, wie der hohe Vorfertigungsgrad, die Ermöglichung einer 

rationellen und effektiven Arbeitsorganisation auf der Baustelle, der geringe Material-

verbrauch und die einfache und billige Verbindungstechnologie der Nagelung führten da-
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zu, dass so viele Gebäude in derart kurzer Zeit und unter derart widrigen Bedingungen 

des Klimas und der Topographie errichtet werden konnten. Ein weiterer grundsätzlicher 

Vorteil der Holzrahmenbauweise ist, dass die Fassadenverkleidung innen- und außenseitig 

aus unterschiedlichsten Materialien bestehen kann und damit entsprechend der Funktion 

des Gebäudes, der Witterungsbeanspruchung und der statischen Funktion ausgewählt 

werden kann. 

Im Fall von Sewell sind die Holzrahmen der Wohngebäude mit einer massiven Holzbe-

plankung geschlossen, auf der ein Putzträger und abschließend ein Putz aufgebracht 

wurde, was einen recht guten Schutz der Holzkonstruktion und ein gutes Innenraumkli-

ma für die Wohngebäude gewährleistet. Die flächigen Putzfassaden der Wohngebäude 

erwecken eher den Eindruck von massiven Konstruktionen als von leichten Holzbauten, 

obwohl sich oftmals bei genauerem Hinsehen die Ständer und Riegel des Tafelbaus in der 

Putzfassade abzeichnen.  

Um Kosten zu senken kam in den Wohnungsbauten ein Typus von vertikalem Schiebe-

fenster als industrielles Serienprodukt zur Anwendung. Die Varianz und Individualität der 

Gebäude wurden weniger durch typologische Vielfalt und der Verwendung von unter-

schiedlichen Bauelementen als durch den Einsatz von Farbe als preiswertes Unterschei-

dungsmerkmal bewerkstelligt.  

 

Abbildung 10: Beispiel für den Laubengangtypus zur Erschließung von Kleinstwohnungen (sogenannte „Camaro-

tes“), ein Fünfgeschosser in Pfosten-Riegel- und Balloon-Frame-Konstruktion. Foto: Autor 

 Es finden sich wenige Grundtypologien der Wohnungsgebäude, die, vielfach repetiert, die 

Siedlungsstruktur bilden. Die Unterscheidung erfolgt durch die Art und Weise ihrer Er-

schließung: Grundsätzlich kann zwischen einem Laubengangtypus (außen liegende, ge-

schossweise Erschließung), einem inneren Erschließungstypus (Zweibunderschließung), 

einem zentral erschlossenen Gebäudetypus (zentrales, innen liegendes Treppenhaus) und 

einem außen umlaufenden Typus (Laubengänge an den beiden Längsseiten des Gebäudes 

für die sogenannten „camarotes“, die Kleinstwohneinheiten für die ledigen Arbeiter) unter-

schieden werden.  

Ein weiterer Grundtypus, der aber heute nicht mehr existiert, sind die Wohnhäuser im 

„Barrio Americano“, die mit ihrer Zweigeschossigkeit und ihrer individuellen Erschließung 

dem Typus des freistehenden Einfamilienhauses entsprechen.  
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In Sewell finden sich alle Wohntypologien der Stadt, vom individuellen Einzelhaus, über 

unterschiedlichste Geschosswohntypen bis zum hotelähnlichen Minimaltypus. Diese typo-

logische Vielfalt repräsentiert auch die soziale Diversität der Minenstadt. 

Die meisten Wirtschaftsgebäude besitzen eine Verkleidung aus Wellblech, was zum Einen 

den industriellen Charakter der Gebäude verstärkt, zum Anderen den Zweckbauten auch 

eine widerstandsfähigere Fassadenoberfläche verleiht. Steile Satteldächer sind sowohl für 

die Wohn- als auch für die Wirtschaftsgebäude die vorherrschende Dachformen aller Ge-

bäude in Sewell. Dieser Dachtypus ist als Holzkonstruktionen bewährt und leicht reali-

sierbar, außerdem verhindert die Dachschräge im Winter die Akkumulation von Schnee 

und damit zusätzliche Vertikallasten für die Konstruktion. 

   

Abbildung 11: Wirtschaftsgebäude mit Verkleidung aus Wellblech // Das in den 40er Jahren des 20. Jahrhun-
derts errichtete Gebäude 129 (Escuela Industrial), die Berufsschule, als Art-Deco-Reminiszenz am Ende des 
Platzes. Fotos: Autor 

Die Erschließung Sewells trägt der Topographie des Ortes mit seiner starken Hanglage in 

seinen Gebäuden sichtbar Rechnung: So bilden die zahlreichen Treppenanlagen mit ihren 

Substruktionen aus Beton und Erdreich, die weitläufigen Rampen, Galerien, Pergolen und 

Balustraden entlang der Gebäude und die häufig auftretenden platzartigen Aufweitungen 

zwischen den Häuserzeilen die urbanen Elemente Sewells. Da die Gebäude vorwiegend 

entlang, bzw. senkrecht der Höhenlinien der Topographie realisiert wurden, entsteht der 

Eindruck einer gewachsenen, geradezu mittelalterlichen Stadtanlage mit „malerischen“ 

Blickachsen.  

 

Abbildung 12: Die Vielfalt unterschiedlicher Gebäude- und Siedlungstypologien machen den besonderen Reiz 
von Sewell aus. Foto: Autor 
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Sewells „malerischer“ Grundriss ist einerseits aus der Topographie des Ortes entstanden, 

andererseits auch als Gegenmodell zu den Strömungen eines funktionalen Siedlungsbaus 

zu verstehen. Die urbane Struktur Sewells bildet mit ihrer räumlichen Kleinteiligkeit und 

ihrer überraschenden städtebaulichen Vielfalt von Gebäudetypen, Plätzen und Erschlie-

ßungen ein Musterbeispiel einer am Reißbrett geplanten, dennoch im Spannungsfeld zwi-

schen Tradition und Moderne vermittelnden, industriellen Idealstadt.  

5. Die Holzkirchen von Chiloé  

 

Abbildung 13: Blick über die Bucht in Ancud. Foto: Autor 

Auf annähernd halbem Wege zwischen der Hauptstadt Santiago im Landeszentrum und 

Feuerland im Süden Chiles befindet sich die Insel Chiloé, die mit einer Länge von 190 km 

und einer Breite von durchschnittlich 60 km Chiles größte Insel ist. Die Insel ist eine der 

regenreichsten Regionen Chiles mit üppiger Vegetation. Nicht nur hinsichtlich ihres Kli-

mas und Vegetation, sondern auch in ihrer landschaftlichen Formation ähnelt sie Irland. 

Holz war und ist immer noch eines der wichtigsten Handelsgüter der Insel. Der ehemals 

native und heute stark dezimierte Baumbestand aus Rauli-Scheinbuche,  patagonischen 

Zypresse (Alerce) und Coihue-Südbuche lieferten den Rohstoff für das Bauwesen, den 

traditionellen Schiffsbau und das Kunsthandwerk Chiloés. Heute werden diese Hölzer 

auch zunehmend durch schnellwachsende Kiefer (Pino Radiata) und Eukalyptus aus Plan-

tagenwäldern ersetzt, die anstelle der einheimischen Arten gepflanzt werden. 

Die ersten Kolonisten kamen Anfang des 17. Jahrhunderts in Begleitung von den Missi-

onsorden der Jesuiten und der Franziskanern nach Chiloé. Die Jesuiten, die ihren Ordens-

sitz in der Inselhauptstadt Castro hatten, gründeten kleine, anfangs nicht dauerhaft be-

wohnte Ortschaften entlang der Ostküste. Diese Orte waren einmal im Jahr Anlaufpunkt 

einer Prozession per Boot, der „misión circular“, und bildeten bald die Basisstationen zur 

Missionierung der Ureinwohner. Bereits zu diesem Zeitpunkt entstanden die ersten Kapel-

len und Kirchen aus Holz, die in der Folge vielfach erweitert, erneuert und durch größere 

ersetzt wurden, aber noch nicht alle charakteristischen Elemente der späteren Kirchen 

aufwiesen. 

 

Abbildung 14: Die zu Chiloé gehörende vorgelagerte Insel Lemuy. Foto: Autor 

Grundprinzip fast aller späteren, seit Mitte des 19. Jahrhunderts gebauten Holzkirchen 

auf Chiloé ist die einfache, reduzierte Formensprache, ihre 3-Schiffigkeit auf basilikalem 

Grundriss und vor allem ihre charakteristische Turmfassade mit eingerückter Loggia. Man 

vermutet, dass eingewanderte Zimmerer aus Süddeutschland im 19. Jahrhunderts diesen 

Bautyp der Turmfassade „importiert“ und unter Einbeziehung regionaler Einflüsse weiter-

entwickelt und an die Holzbauweise angepasst haben.   

Die Architektur dieser Kirchen weist darüber hinaus weitere Besonderheiten auf, die aus 

der Verschmelzung moderner europäischer Baukonzepte und Bauweisen mit traditionell-

regionaler Handwerkstechnik entstanden. So kamen beim Bau der Holzgewölbe in den 

Kirchenschiffen unverkennbar traditionelle Bootsbautechnologien zum Einsatz, denn viele 

Zimmerer waren auch Spezialisten im Schiffsbau. Aus Ermangelung an eisernen Nägeln 

und Schrauben sind die frühen Holzkirchen vorwiegend mit Holzdübeln und anderen tra-

ditionellen Verbindungstechniken gebaut worden, was das Reparieren und Austauschen 

beschädigter Bauteile sehr erleichtert.  

Erstaunlich ist außerdem, dass in den Kirchen Chiloés Tragsysteme wie Kuppelgewölbe in 

Holz ausgeführt wurden, die statisch-konstruktiv eigentlich nur sinnvoll für den Massiv-

bau sind. Diese Typologie wird bei schweren Mauerwerksschalen in Kuppelkonstruktionen 
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angewandt, um die Eigenlasten und die durch das Gewölbe verursachten Schubkräfte in 

die Seitenwände abzuleiten. 

     

Abbildung 15: Santa María de Loreto de Achao // Nuestra S // Nuestra Señora de 
los Dolores de Dalcahue. Fotos: Autor  

Diese Deckenausbildung ist für den Holzbau ungewöhnlich und hat im vorliegenden Fall 

zur Folge, dass die massearmen und damit schwachen Außenwände in Holzständerbau-

weise durch seitliche diagonale Abstrebungen unterstützt werden müssen, um die Schub-

kräfte des Gewölbes ins Erdreich abzuleiten. Diese seitlich an den Kirchenschiffen ange-

brachten Diagonalen sind ebenfalls zu einem Gestaltungsmerkmal der Kirchen von Chiloé 

geworden.  

   

Abbildung 16: Iglesia de Ichuac // Ornamente an der Giebelfassade (kurz nach der Sanierung). Fotos: Autor 

In vielerlei Hinsicht erscheinen die Holzkirchen Chiloés wie wörtliche Übersetzungen ihrer 

Steinvorbilder. Selbst die Proportionen der einzelnen Bauteile passen sich den aus massi-

ven Materialien gebauten Vorbildern an, obwohl das Baumaterial Holz weit effektivere, 

schlankere Querschnitte zuließe. Gute Beispiele hierfür sind die verkleideten Säulen des 

Portikus und des Kirchenschiffes, die in ihrem Kern lediglich einen vergleichbar kleinen, 

statisch tragenden Holzquerschnitt verbergen.  

Die Glockentürme der Kirchen weisen in ihrem oberen Abschnitt häufig einen oktogona-

len Grundriss auf. Dessen hohe Querkraft- und Torsionssteifigkeit macht den Turm am 

Frontgiebel weitaus widerstandsfähiger gegen Stürme und Erdebeben, als ein rechtecki-

ger Querschnitt es leisten könnte. 
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Abbildung 17: Die Hauptkirche San Francisco de Castro in Castro. Außen wurde die Fassade mit Metall verklei-
det  // Innenraum. Fotos: Autor 

Generell bestehen die Tragelemente, d.h. die Stützen, Träger und Diagonalen aus Zyp-

ressenholz oder Coihue-Südbuche, während die geschindelten oder geschuppten Holzfas-

saden aufgrund der höheren Witterungsbeständigkeit des Materials, auch aus Raulí und 

Alerce gefertigt wurden. Das Innere der Kirche und alle Einbauten, wie Gestühl und Altar, 

sind ebenfalls komplett sichtbar in Holz ausgeführt, so dass von kleinen Gesamtkunst-

werken aus Holz gesprochen werden kann. So hat ihre einfache Formensprache, die 

selbst heutzutage noch überaus modern anmutet, ihre geschmackvolle Ornamentation 

und Farbgebung der Giebelfassade und ihre ebenfalls einfache, angemessene und würde-

volle Innenwirkung mittlerweile 16 Chiloéer Holzkirchen seit dem Jahr 2000 das Prädikat 

Weltkulturerbe der UNESCO eingebracht. 

   

Abbildung 18:  // Strukturmodell der Turmfassade von Nuestra Señora del 
Rosario de Chonchi; man beachte die verkleideten Holzsäulen des Portikus, die nur einen Bruchteil des visuellen 
Durchmessers als eigentlich tragenden Querschnitt benötigen. Fotos: Autor 
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6. Die Architektur der Estancias in Patagonien  

 

Abbildung 19: Feuerland am westlichen Abschnitt des Beagle-Canal. Foto: Autor 

Die Architektur der Provinz Magallanes und Feuerlands wird bestimmt durch die Estanci-

as, die Anwesen der Schafzüchter, die sich in weiten Abständen über das dünn besiedelte 

Land verteilen. Die Wirtschafts- und Wohngebäude dieser für europäische Verhältnisse 

riesigen Schaffarmen sind Holzskelettkonstruktionen, die aufgrund der extremen Wetter-

bedingungen (extrem starke Winde, hohe Niederschlagsraten) häufig allseitig mit Well-

blechplatten verkleidet sind.  

 

Abbildung 20: Estancia San Gregorio: Stallgebäude. Foto: Autor 

Besonders charakteristisch für diesen Architekturtyp ist die kompakte Gebäudeform, die 

vor Auskühlung durch die tiefen Temperaturen und gegen starke Winde schützen soll. Die 

oft gewaltigen Ausmaße der Scher- und Schlachthallen richteten sich nach der Größe des 

Schafbestands: In der um 1870 gegründeten Estancia San Gregorio, ca 100 km südlich 

von der Distrikthauptstadt Punta Arenas gelegen, wurden auf ca. 90.000 Hektar 120.000 

Schafe gehalten. Entsprechend umfangreich ist das Programm an Gebäuden, das unter-

schiedlichsten Funktionen gerecht wird. So gibt es neben den eigentlichen Wohn- und 

Stallgebäuden eine Kirche, eine Schmiede, eine Remise, ein zentrales Küchengebäude 

und ein Bürogebäude, in dem der Vertrieb der Produkte organisiert wurde. So bildet die 

Estancia eine kleine Stadt für sich, die in der Abgeschiedenheit alle notwendigen Funktio-

nen dörflichen Lebens vorhält.  

Die Dimensionen insbesondere der Stallgebäude und die hohe Windbelastung erfordern 

eine effektive Horizontalaussteifung. Durchlaufende Hauptträger mit Kopfbändern auf 
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kräftig dimensionierten Stützen bilden zusammen mit Mauerwerksscheiben in Querrich-

tung das statische System und sorgen für die nötige Standsicherheit der Gebäude. 

     

Abbildung 21: Die Estancia San Gregorio: Remise, Büro und Schmiedewerkstatt. Fotos: Autor 

Die Verkleidung mit Wellblechplatten schützt die Holzkonstruktion vor dem häufig auftre-

tenden Schlagregen und der starken UV-Belastung. Im ersten Moment überrascht es, dass 

industrielle Halbzeuge wie diese Wellblechplatten in einem derart frühen Zeitpunkt  

bereits im 19. Jahrhundert in einer so abseits aller Industriegebiete gelegenen Region 

verwendet wurden. Die Erklärung liefert jedoch auch hier die Tatsache, dass bis 1920 alle 

Schifffahrtsrouten zwischen Europa und der Westküste der USA entlang der Magellan-

strasse führten. Damit war die Versorgung entlang dieser Transitwege mit Industriepro-

dukten aus diesen beiden Wirtschaftsregionen sicher gestellt. Auch die verwendeten 

Bauhölzer stammten vorwiegend aus nördlichen Regionen der Welt, da die heimischen 

Hölzer Patagoniens wie die Coigué (Feuerlandkirsche), die Alerce oder die Araukarie sich 

nur eingeschränkt als Bauwerkstoff nutzen lassen. Hinzu kommt, dass in der Region Feu-

erland klimatisch bedingt nur ein geringer Waldbestand existiert. Es herrscht eine 

tundraartige Vegetation vor. Bäume, wenn sie sich denn in den wenigen geschützten La-

gen ansiedeln können, erreichen nur eine geringe Höhe und wachsen sehr langsam. 

Eine Modifikation dieser Typologie von Estancia findet sich weiter südlich in Feuerland. An 

Stelle von Gebäudeansammlungen, quasi kleine „private“ Dorfstrukturen, dominieren hier 

kompakte Einzelgebäude, die Stall-, Wirtschafts- und Wohnfunktion in einem Gebäude 

vereinen. 

     

Abbildung 22: Verlassenes Farmgebäude in Feuerland // im Inneren eines Stallgebäudes // Farmgebäude auf 
Feuerland. Stallgebäude und Wohngebäude in einer Großtypologie zusammengefasst. Fotos: Autor 

Die kompakte Bauform bringt vor allem klimatische Vorteile: Das günstige Verhältnis von 

Oberfläche zu Volumen verringert die Wärmeverluste im Winter. Die „Abwärme“ der Tiere 

im Stallbereich verringert den Heizwärmebedarf des Wohnbereiches im Obergeschoss. 

Eine Auskühlung wird außerdem durch die geringe Firsthöhe und die Walmdachform 

vermindert, denn beides bietet dem Wind wenig Angriffsfläche. Der Bautypus Estancia, 

der alle Funktionen von Wirtschafts- und Wohngebäude in einem Gebäude zusammen-

fasst, ist in seiner Gesamtkonzeption perfekt an die vegetationsarmen, weiten Ebenen 

Feuerlands angepasst. 

Mit den Estancias am südlichen Ende des Kontinents endet dieser kurze Überblick über 

die chilenische Holzarchitektur, deren Vielfalt und Besonderheiten in diesem Rahmen nur 

als Auszug dargestellt werden konnte. Umsomehr versteht sich diese kurze Darstellung 

als Anregung, sich auf den Weg zu begeben, um die Holzarchitektur Südamerikas zu ent-

decken.  

 


